
Das Modeneser Lied ‘O tu qui servas armis ista 
moenia’.

Von L. Traube.

Antonio Restori, Professor der romanischen Sprachen 
an der Universität Messina, behandelte vor kurzem in 
sorgfältigster Weise die Neumen des zuletzt von mir1 
herausgegebenen Modeneser Liedes: O tu qui servas armis 
ista moenia2.

1) Poetae aevi Carolini III, 703—705 n. 1. 2) II canto dei sol-
dati di Modena. Estratto dalla Rivista Musicale Italiana, vol. VI fasc. 4, 
1899.

Nach ihm hat jeder Doppelvers durch das ganze 
Gedicht hindurch die gleiche Melodie. Meine Zergliede­
rung des Textes in fünf Strophen zu sechs Versen findet 
daher in der Musik keine Stütze. Und die Verse 25 
und 26, die einzigen, die ausser den sicherlich später ein­
gelegten Versen (11—16) nicht auf -a reimen, können 
nachträglich zugefügt sein.

Hierzu möchte ich bemerken, dass nicht nur gerade 
die ersten sechs Verse neumirt sind und die Gesammtzahl 
der Verse durch sechs theilbar ist, sondern dass auch die 
Einlage (v. 11—16) wieder aus sechs Versen besteht. Man 
hat also, wenn dies auch nicht in der Absicht des Dichters 
lag, irgendwann einmal in seinem Gedichte Strophen zu 
je sechs Versen angenommen. Dies ist wichtig für die 
Zeitbestimmung, von der ich gleich zu sprechen habe, und 
weil nun das Vertrauen auf die Ursprünglichkeit des über­
kommenen Textes immer geringer wird. Ebenso gut wie 
die Verse 25 und 26 zugedichtet und in unserer Hand­
schrift schon mitgeschrieben werden konnten, könnten 
andere Verse verdrängt und vergessen worden sein und in 
unserer Handschrift deshalb fehlen. Das ist vielleicht für 
das Verständnis der Schlussverse in Betracht zu ziehen. 
Restori will hier (v. 41) mit W. Meyer aus Speyer inter­
pungieren (resultet echo comes ‘eia vigila’) und Vers 42 so


